Mittwoch, den 25. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 


10 Sgr. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bilreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Hamburg, Dienſtag, 24. Januar. 

Die hier eingetroffene „Berlinſche Zeitung“ dementirt 
die Nachricht der „Kieler Zeitung“, daß die Natio⸗ 
nalbank in Kopenhagen die Auszahlung der Zinſen 
der ſchleswig⸗-holſteiniſchen Schatzkammerſcheine ver⸗ 
weigere. Die Nationalbank in Kopenhagen und 
ihre Filiale in Flensburg haben die fälligen Zinfen 
aus gezahlt. 

Die Grenzregulirungs-Kommiſſion iſt in Ribe 
verſammelt. Baron Güldencrone hat Ordre erhalten, 
als Geſchäftsträger nach Berlin abzureiſen und wird 
daſelbſt bis zur Uebernahme des Poſtens durch einen 
Geſandten fungiren. 

Wien, Dienſtag, 24. Januar. 
Die „General⸗Correſpondenz aus Oeſterreich“ de⸗ 
mentirt auf das Entſchiedenſte die Gerüchte von Der 
rathungen politiſcher und militairiſcher Natur, welche 
nach den Mittheilungen ausländiſcher Blätter während 
des Beſuches des Prinzen Friedrich Karl ſtattgefunden 
haben ſollen. 

Im Finanzausſchuſſe wurde über die Herabſetzung 
des Budgets berathen. Bei der Abſtimmung wurde 
tie Ziffer des Gebahrungsdeficits auf 25 Millionen 
feftgefegt. Am Donnerſtag werden die Verhandlun⸗ 
gen fortgeſetzt werden. 


Trieſt, Dienſtag, 24. Januar. 


Auf Veranlaffung des Podeſta traten zahlreiche No⸗ 
tabilitäten der Stadt zu einer Verſammlung zuſam⸗ 
men und faßten den Beſchluß, ein Comité einzu⸗ 
ſetzen, welches eine Loyalitätsadreſſe an den Kaiſer 
erlaſſen ſollte. Die Verſammlung ſchloß mit einem 
dreimaligen Hoch auf den Kaiſer. 
Turin, Dienſtag 24. Januar. 
In der geſtrigen Sitzung des italieniſchen Parlaments 
fand die Discuſſion über die Turiner September⸗ 
Ereigniſſe ſtatt. Ricaſoli mahnte zur Eintracht; das 
Urtheil über die September⸗Ereigniſſe gehöre der 
öffentlichen Meinung und der Geſchichte an; die Dis⸗ 
cuſſion darüber ſchließe Gefahren in ſich. Italien 
wolle leine Wortſtreite, ſondern legislative Reformen. 
Der Redner beantragte deshalb Tagesordnung. 
Mordini, Crispi und Brofferio forderten die Be⸗ 
rathung über jene Ereigniſſe als einen Akt der Ge⸗ 
rechtigkeit, den das Parlament der Stadt Turin 
ſchuldig fi. Die Miniſter des Innern und des 
Aeußern unterſtützten den Antrag Ricaſoli's. Der⸗ 
ſelbe wurde ſchließlich mit 140 gegen 67 Stimmen 
angenommen. 13 Deputirte enthielten ſich der Ab⸗ 
ſtimmung. 
Trieſt, Montag 23. Januar. 

Mit der Ueberlandpoſt find Nachrichten aus Cal⸗ 
cutta vom 23. v. M. eingetroffen. Die gegen die 
Bhutaneſen operirende Expeditionskolonne hatte das 
Forſt Dewangiri erobert. 


Kopenhagen, Montag 23. Januar. 

Die „Berlingske Tidende“ bringt eine Selbſtberichti⸗ 
gung, wonach die Regierung wohl auf die baldmög⸗ 
lichſte Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Beziehung 
mit dem preußiſchen Kabinette bedacht ſei, über die 
Zeit aber noch nicht endgültig beſtimmt habe. Es 
ſei alſo unrichtig, daß Herr v. Quade bereits beor⸗ 
dert ſei, nach Berlin abzureiſen. 


— — 


Haus der Abgeordneten. 
Berlin, den 24. Januar. 


In der heutigen Sitzung theilte der Präſident 
die in Folge des in der v. Tettau ⸗Sauckenſchen Ange ⸗ 
legenheit gefaßten Beſchluſſes an Herrn v. Saucken und 
an den Miniſter des Innern exlaſſenen Schreiben mit. 
Der Miniſter des Innern hat unterm 22. dahin geant⸗ 
wortet, daß die Regierung die Befugniß des Hauſes zu 
den in Betreff der Einberufung des Herrn v. Saucken 
gefaßten Beſchlüſſen nicht anerkennen könne; es bleibe 
alſo nur gültig der Beſchluß, welcher die Wahl des Herrn 
von Tettau kaſſire, weshalb er Termin zur Neuwahl 
anberaumt habe. Herr v. Saucken-Julienfelde hat in 
Folge der Mittheilung dieſes Schreivens geantwortet, daß 
er nicht zu einem neuen ſchweren Konflikte beitragen 
wolle, weshalb er die Wahl ablebne. Der Präfident 
giebt anheim, das Schreiben des Minifterd des Innern 
zu den Akten zu nehmen, da es gegenſtandslos geworden 
ſei. v. Hoverbeck erklärt, daß er einen betreffenden 
Antrag habe ſtellen wollen, jedoch in Rückſicht darauf, 
daß noch ganz andere ſchwerere Konflikte bevorſtehen, 
darauf verzichte. Es wird dem Antrage des Präſidenten 
gemäß beſchloſſen. 

Die Mandatsniederlegung des Abg. Temme wurde 
angezeigt. Der Abg. Reichenſperger hat wegen 
Augenentzündung Urlaub nachgeſucht und wünſcht, die 
Adreßdebatte aufzuſchieben. Schulze⸗Borken ſtellt 
einen Vertagungsantrag, der jedoch fällt, da nur die 
Konſervativen, das Centrum und einige Polen dafür 
ſtimmen. Das Haus tritt darauf in die Devatte über 
auen 15 eme — den Miniſtern ſind 

. Bodelſchwingb, v. er, 
v. Selchow, v. Eulenbheg. 2 

Tweſten als Referent motivirte den Antrag auf 
Ablehnung der Adreßankträge. Adreßanträge der 
Minorität, wo die Majorität. eine Adreſſe nicht wolle, 
feien eine Irregularität, die, wenn die Geſchäftsordnung 
bie „Vorfrage“ kennte, leichter zu beſeitigen wäte, als 
jetzt, wo er doch kurz motiviren müſſe, wes halb die 
Majorität eine Adreſſe nicht wolle. Die letzte allgemeine 
Adreſſe ſei 1861 erlaſſen und habe die Hoffnung auf 
weile Fortbildung der Verfaſſung ausgeſprochen, eine 
Hoffnung, die verloren gegangen ſei. Die ſpäteren 
Adreſſen feien Spezialadreſſen geweſen, aber ſämmtlich 
erfolglos. Der Wagener'ſche Antrag ſei ein Schachzug 
gegen das Haus, der Reichenſpergerſche Entwurf ſuche 
darzulegen, daß die betreffende Partei ſich nicht von der 
Grundlage des liberalen Verfaſſungslebens trenne. Die 
Freude über die Waffenerfolge des Heeres werde von allen 
Parteien getheilt, aber wenn das Volk wegen der Erfolge 
eines Thelles des Volkes feine Rechte der Regierung zu 
Füßen lezen wolle, ſo möge es andere Vertreter wählen. 
Einiges, was darin gejagt ſei, könne die Mehrheit nicht 
annehmen, Einiges, was darin üvergangen fei, könne fie 
nicht verſchweigen. Redner führt dieſe Punkte, die Thron⸗ 
rede und zugleich den Reichenſperger'ſchen Entwurf kri⸗ 
tifirend, auf; namentlich unterwirft er die Verfaſſungs⸗ 
Theorien des Adreßentwurfs einer einſchneidenden Kritik. 
Auf dem Boden der zweijährigen Dienſtzeit könne die 
Regierung allerdings einen Ausgleich anvahnen. Aller: 
dings ſei volle Eintracht mit dem gegenwärtigen Mint 
fterium unmöglich, aber das Jutereſſe, den Verfaſſungs⸗ 
Konflikt gelöſt zu ſehen, Sei dem Lande und der Krone 
gemeinſam. Eine ſolche Löſung durch ſeine Initiative 
herbeiführen zu können, dazu habe das Haus indeß keine 
Hoffnung. Der Milttäretat ſel von BB} auf 415 Mill. 
jeit 1862 erhöht, d. h. um 1 Mill. mehr, als er in Folge 
des v. d. Hevdt'ſchen Briefes berabgeſetzt jet, Die Er- 
ſparniſſe durch ſpätere Einſtellung der Rekruten und 
frübere Entlaſſung der Referven, alſo die fakliſche Herab⸗ 
ſetzung der Dienſtzeit, ſei aufgegeben. Eine Milltär⸗ 
Vortage ſel nicht verheißen. Unter ſolchen Umftänden 
ſei von einer Adreſſe keine Einwirkung zu hoffen, die 
Thronrede berühre den Konflikt nur oben hin. Wenn 
das Recht würde, was die Regierung als ſolches aner ⸗ 
kannt wiſſen wolle, ſo verdiene die Verfaſſung nicht mebr 
den Namen einer konſtitutionellen Verfaſſung. Die 
Verfaſſung ſel klar über das Recht der Landesvertretung; 
die Regierung bezeichne etz als einen Weg der Verſtän⸗ 
digung, dieſes Recht aufzugeben! Das Haus vertheidige 
fig gegen Thatſachen, welche die Regierung ſelbſt nicht 


einmal als ihrem Rechte entſprechend hinſtellen könne. 
Die Wagenerſche Adreſſe ſtelle ſich vollkommen auf den 
Boden der Staatsregierung, rühme auch das öſterreichiſche 
Bündniß, dieſes Hinderniß jeder Konzentration der preu- 
ßiſchen Kraft! Die „konſervative“ Partei werte ihre 
eigenen Prinzipien über Bord, um ſtets mit der Regie⸗ 
rung zu geben. Voriges Jahr habe ſie ſich für das 
Verbleiben der Herzogthümer bei Dänemark ausgeſprochen, 
beute rühme ſie die Trennung und mache ſie gar zum 
Verdienſt ihrer Partei, während das Haus doch grade 
im Sinn der Trennung alles gethan habe, was ein par⸗ 
lamentariſcher Körper thun könne. Die Thronrede rühme 
als einen Beweis der günſtigen Finanzlage, daß eine 
Anleihe nicht nötbig geweſen ſei, und doch habe man 
dem Hauſe einen Vorwurf daraus gemacht, daß es eine 
Anleihe nicht bewilligt. Ebenſo ſei dem Haufe in dem⸗ 
ſelben Augenblick ein Vorwurf daraus gemacht, daß es 
die Mittel zur Erfüllung der Bundespflichten verweigert, 
wo Hr. v. Bismart in der Note vom 14. Januar ſich 
von den Beſchlüſſen des Bundes losgeſagt. In Bezug 
auf die innere Politik berufe ſich die Wagenerſche Adreſſe 
auf das Sachverſtändniß der Krone und verſetze dieſe 
dadurch in eine ſchiefe, unkonſtitutionelle Stellung. Das 
Haus ſtehe in dem Kampfe gegen die Verfaſſungstheorie 
dieſer Adreſſe treu zuſammen; um dieſe Stellung zu be⸗ 
gründen, bedürfe es keiner Adreſſe. (Lebhafter Beifall.) 

In der hierauf eröffneten Debatte ergreift gegen den 

Antrag des Referenten der Abg. Schulze (Borken) das 
Wort. Die Adreſſe ſpreche verſöhnlich alles aus, was 
Land und Volk wünſche. Das Volk werde ungünſtig 
urtheilen über die Ablehnung der Adreſſe im Partei- 
Intereſſe, und das Urtheit werde hoffentlich praktiſche 
Folgen haben. Der Entwurf beſchreite den Weg der 
Verſöhnung, die, wenn man ihn auch mit ganzem Herzen 
betrete, ohnehin ſchwer genug ſei. 

Die Debatte wurde hierauf mit ſchwacher Majorität 
geſchloſſen. Als Antragſteller kamen hierauf die Abgg. 
Oſterrath und Wagener zum Wort. Wagener ſetzt 
unter Andern auseinander, daß auch die konſervative 
Partei auf dieſe und jene Pläne eingehen werde, die 
Reorganiſation, den finanziellen, ſozialen und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen mehr anzupaſſen, aber erſt nach⸗ 
dem das Haus thatſächlich auf den Standpunkt der Re 
gierung eingegangen ſei. Thue das Haus das nicht, ſo 
werde an die Stelle des Rechts die Machtfrage treten. 

Der Miniſter des Innern: Der Knotenpunkt 
des Konflikts liege in der Militärfrage; das Miuiſterium 
habe einen Zuſtand vorgefunden, den es nicht herbei⸗ 
geführt haben würde, dem es aber auch nicht ſeine 
Stellung habe aufgeben können. Der Referent habe 
darin Recht, daß das Miniſterium durch dieſen Kampf 
in Stellungen hineingedrängt ſei, die es freiwillig nicht 
dale d baben würde. Man möge ſich in die faktiſche 

age verſezen: Das Intereſſe des Monarchen an feinem 

eigenſten Werke, den Krieg, an dem ſich die neue 
Organtſation bewährt und nun ſolle man glauben, daß 
diefer Monarch, oder, fo lange wir leben, irgend ein 
König die Prinzipien dieſer Organifation aufgebe. Das 
Haus thue daher gut, die Militärfrage nicht zum Probir⸗ 
ſtein ſeines Butgetrechts zu machen. Ueberall anders 
werde die Regierung, fo weit es durch faktiſche Umſtände 
nicht gehindert werde, der Auffaſſung des Hauſes folgen. 
Das Haus möge raſch Hand an's Werk legen, um die 
Einigkeit wieder herzustellen, fo würden die 2 Jahre des 
Konflitis allen Theilen eine ernſte Lehre ſein. 


Die Debatte wurde bierauf wieder eröffnet und der 
Abg. Löwe ergriff das Wort. Wenn das die in Aus- 
ſicht geſtellte konſtitutionelle Praxis ſei, der das Haus 
entgegen gehe, wenn es ſeine Ueberzeugungen aufgegeben, 
ſo brauche man ſich darum keine Mühe zu geben. Er 
perſönlich könne erklären, daß er auf den Boden der 
vom Miniſter des Innern gebotenen Verſtändigung nicht 
eingehen könne. Das Verfaſſungsrecht entwickle ſich ge 
rade an den Fragen, die ſtreitig ſeien; wenn in diesen 
das Verfaſſungsrecht aufzugeben Vorbedingung ſei, dann 
freilich ſei mit dieſem Haufe eine Berſtändigung unmöglich. 

Der beantragte Schluß der Debatte wurde hierauf 
angenommen und nach perſönlichen Bemerkungen der 
Abgeordneten Gueiſt, Jacoby und Wagener gelangt der 
Korreferent Aßmann zum Schlußwort. Der Abg. Gneiſt 
äußerte am Schluß ſeiner Bemerkung, das Haus vermeide 
die Adreſſe und warte die Vorlagen der Regierung ab, 
um zu ſehen, ob ſie zur Verſtändigung führten. Der 


Adreßentwurf Reichenſperger's wird ſchließlich mit 
275 gegen 24 Stimmen abgelehnt, ebenſo der Wagner’ s 
ohne namentliche Abſtimmung. > 


an Mer Tr hs 
* Herrenhaus. 


4. Sitzung. Dienftag 24. Januar. 

Von Dr. Blömer iſt ein Amendement zum Adreß⸗ 
Entwurf eingebracht worden. 

Der Antrag wird vom Präſidenten zur Unter⸗ 
ſtützung geſtellt und findet genügende Unterftügung. 
Hierauf geht das Haus zur Debatte über. Der erſte 
Redner iſt der Berichterſtatter 

Schr. v. Gaffron. Derſelbe empfiehlt in kurzen 
Worten die Annahme des Entwurfs. Die Commiſſion 
habe ſich bemüht, den Gefühlen des Dankes gegen den 
König in dem Entwurf Ausdruck zu geben, und hofft, 
daß ihr dies Beſtreben gelungen ſein werde. 


Graf Arnim⸗ Boitzenburg (als Antragſteller): 
Veranlaſſung zu ſeinem Antrage habe ihm zunächſt die 
allgemeine Freude des Landes in allen Schichten der Be⸗ 
völkerung gegeben. Dieſer Enthuſiasmus zwinge die 
Landesvertretung bei ihrem Zuſammentritt, nicht binter 
der Empfindung des Landes zurückzubleiben, und der 
Krone den Dank des Landes auszuſprechen, für die ſtarke 
und weiſe Führung der Regierung. Die Commiſſion 
und die Antragſteller ſeien einſtimmig über die Faſſung 
der Adreffe. In der inneren Frage habe man große 
Schwierigkeiten zu überwinden, ſo ſchwierig, wie ſie noch 
nie ſeit 50 Jahren dem Staate entgegen getreten ſeien. 
Zwiſchen Klippen habe man durchzuſteuern und müſſe 
den Steuerleuten, denen es gelungen, dies in ſo geſchick⸗ 
ter Weiſe zu erreichen, wie dem jetzigen Miniſterium, 
Dank ſagen. (Beifall.) Und dieſer Dank werde in der 
Adreſſe ausgedrückt, gleichwie die Hoffnungen auf die 
Zukunft. Wie ſich die Verhältniſſe in der innern und 
äußern Politik geſtalten werden, müſſe man der Regie 
rung überlaſſen und dürfe das Haus ſich darin nicht 
miſchen und müſſe hoffen, daß es bei rückſichtsvollem, 
mäßigem Gebrauch der Rechte der Landesvertretung zu 
einem guten, erſprießlichen Ziele kommen werde. Er 
empfehle die Annahme des vorliegenden Adreßentwurfs. 

Graf Kraſſow: Er habe mit Freude die Adreſſe 
3 Er hoffe, daß den Siegen im Aeußern auch 

iege im Innern folgen werden. Für die Adreſſe das 
Wort zu nehmen, ſei unnötbig; aber weil die Worte, 
die hier geſprochen werden, weit hinausgehen ins Land 
und dort eine gute Stätte finden, wolle er dennoch einige 
Worte hier anführen. Es ſei unbegreiflich, wie trotz der 
vorliegenden Thatſache man immer noch gegen die Mi⸗ 
litärreorganiſation ſein könne und deren Zweckmäßigkeit 
beitreiten könne. Erfreulich findet Redner ferner die 
Einmüthigkeit der beiden deutſchen Großmächte. Er hoffe, 
endlich auf die innern Fragen üvergehend, auf den Sieg 
der Regierung gegen eine Partei, welche den Schwer⸗ 
punkt des Regierens von der Krone auf einen Theil der 
Landesvertretung übertragen wolle. Redner verweiſt auf 
die Erfolge des Heeres, die geordneten Finanzen und 
die treffliche Verwaltung u. ſ. w. Nur ein unzerſtör⸗ 
barer Geiſt der Negation könne dem gegenüder die alten 
Theorieen aufrecht erhalten. Er empfiehlt ſchließlich 
möglichſt einſtimmige Annahme des Adreß⸗Entwurfes. 


Hierauf ergreift Hr. Miniſterpräſident v. Bis mark⸗ 


Schönhauſen das Wort. Derſelbe ſpricht ſeinen 


Dank aus für die wohlwollende Beurtheilung, welche die 
Er wolle zu der Auf⸗ 
faffung von dem inneren Conflikt noch einige Sätze hier 


Regierung beim Hauſe gefunden. 


anführen, welche nicht oft genug wiederholt werden könn. 
ten. Die Baſis der preußiſchen Verfaſſung ſei der Com⸗ 
promiß, denn die Verfaſſung ſtelle 3 Gewalten auf, 


welche nebeneinander und nicht eine der anderen unterge⸗ 


ordnet daſtehen. Das in Vorſchlag gebrachte Auskunfts- 
mittel durch Berufung liberaler Mitglieder das Herren⸗ 
haus den Anſichten des Abgeordnetenhauſes geneigter zu 
machen, ſei ein verfaſſungswidriges, weil es das conſti⸗ 
tutionelle Prinzip untergrabe. Der Weg des Compro⸗ 
miſſes ſei durch den Beſchluß des Abgeordneten-Hauſes 
vom 22. September 1860 verlaſſen worden. Er wolle 
nicht alle Beſchlüſſe der damaligen Regierung gutheißen; 
das wolle er aber hier anführen, daß, als dieſes Mini⸗ 
ſterium die Regierung übernahm, die Unmöglichkeit für 
Ne, vorlag, die Armee-Reorganiſation rückgängig zu 
machen. — Beſonders dankbar ſei er aber den Antrag⸗ 
ſtellern für die zarte Weiſe, mit der die answärtige Por 
litik in der Adreſſe berührt worden ſei. In den ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen werde das preußiſche Intereſſe 
mit Feſtigkeit vertreten werden, und er könne verſichern, 
daß preußiſches Blut nicht umſonſt gefloſſen ſei. Von 
liberaler Seite ſei dem Minifterium der Vorwurf ge⸗ 
macht worden, daß ſich daſſelbe das Handeln in der An- 
gelegenheit der Herzogthümer durch das Zuſammengehen 
mit Oeſterreich erſchwert habe. Das ſei nicht der Fall. 
Hätte Preußen nicht dieſes Bündniß mit Oeſterreich ge» 
ſchloſſen, ſo wäre ein Bundeskrieg herbeigeführt worden, 
in dem Oeſterreich und die Majorität des Bundes dann 
eine hervorragende Stelle eingenommen und auf die 
Geſtaltung der Herzogthümer dann ihre Einwirkung 
ausgeübt hätten. Dann wären aber die Conſequenzen 
des Krieges ganz andere geworden. So viel ſei gewiß, 
daß wir zu einem Krieg ohne Oeſterreich die Zuſtim⸗ 
mung der deutſchen Regierungen nicht erhalten hätten. 
Rückſichten auf die Regierung und die ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen ſeien es, welche ihm hier eine weitere Aus⸗ 
führung verbieten. 

Der Schluß ift herbeigeführt dadurch, daß kein Red⸗ 
ner mehr eingetragen iſt. Man ſchreitet zur Abſtim⸗ 
8 8 Der Entwurf der Commiſſion wird mit 84 von 
90 Stimmen angenommen. Zur uUeberreichung der 
Adreſſe wird neben dem Vorſtande eine Deputation er⸗ 
nannt. Dann erfolgt die Vollziehung der Unterſchrift 
der Adreſſe durch die Mitglieder. Schluß 2 Uhr 10 Min. 
Nächſte Sitzung unveſtimmt. 


Bild. 


loſe Perſpective. 


Berlin, 24. Januar. 
— Der heutige Staats » Anzeiger enthält eine 
Bekanntmachung, betreffend die Kronprinz ⸗ Stiftung, 


gegründet zur Unte ung Derjenigen, welche aus 
det & 7 hr 4 ö 0 

erwerbsunfähig 
der in dieſem Kriege Gefallenen. (Das von Bürgern 
der Stadt Elberfeld zur Unterſtützung preußiſcher 
Invaliden übergebene Kapital im Betrage von 


Dänemark ganz oder theilweiſe 


iege n 
1 und der Hinterbliebenen 


14,443 Thlr. 15 Sgr. wird, dem Wunſche der 


patriotiſchen Geber gemäß getrennt verwaltet.) 


— Der Prinz Ludwig von Heſſen und Höchſt⸗ 


deſſen Gemahlin, Prinzeſſin Alice von Großbritan⸗ 
nien und Irland, Königl. Hoheit, ſind mit Höchſtihren 
Kindern von Darmſtadt hier angekommen. 


Der Herzog von Auguſtenburg hat wieder 
einmal von ſich reden machen. Er hat an ſeine 
„diplomatiſchen Vertreter“ ein Schreiben erlaſſen, 
worin er verſichert, daß er feſt und unerſchütterlich 
ausharren werde, keines ſeiner ſouverainen Rechte 
vergeben habe, noch je vergeben werde, daß er aber 
nicht daran denke, anders als im Einverſtändniſſe 
mit den Befreiern Schleswig-Holſteins, die „etwa 


durch das deutſche Intereſſe gebotenen Bedingungen 


ſeiner Machtgelangung feſtzuſtellen.“ Dabei ſpricht 
er die Ueberzeugung aus, daß jedes gegen ihn ge⸗ 
troffene Arrangement an der zähen Beharrlichkeit der 
holſteiniſchen Bevölkerung ſcheitern werde. 

— Es iſt nunmehr der „B. B. Z.“ zufolge als 
beſtimmt anzuſehen, daß die für die Elbherzogthümer 
projectirte Filiale der preußiſchen Bank ihren Sitz in 
Altona erhält, wenigſtens für ſo lange, bis etwa in 
Hamburg ſelber zur Begründung einer gleichen Filiale 
geſchritten wird und dann für Schleswig und Hol⸗ 
ſtein gemeinſam ein nördlicheres Domicil für dieſe 
Abzweigung des hieſigen Bankinſtituts wird geſucht 
werden können. 0 

Stettin, 23. Jan. Der Oeſterr. Conſul Herr 
C. F. Lübcke feierte geſtern, wie die „Oſtſ.⸗ Ztg.“ 
ſchreibt, ſein 50jähriges Jubiläum als Kaufmann, 
wobei ſich auf die unzweideutigſte Weiſe die allge⸗ 
meinen Sympathien documentirten, deren ſich der 
Jubilar von jeher bei ſeinen Mitbürgern erfreut. 

Wien, 20. Jan. Die Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen ſind in's Stocken gerathen. 
Es iſt bekannt, daß ſie ſich, abgeſehen von den in 
der öſterreichiſchen Depeſche vom 21. December ent⸗ 
haltenen Forderungen, welche das dieſſeitige Cabinet 
auch jetzt noch aufrecht hält, worüber aber trotz wie⸗ 
derholten Urgirens die preußiſche Antwort noch aus- 
ſteht, hauptſächlich auf die Feſtſtellung des Verhält⸗ 
niſſes Preußens zu den Herzogthümern und die an 
Oeſterreich auf Grundlage der Gleichberechtigung zu 
leiſtende Compenſation beziehen. Die Einigung über 
dieſe letztere ftößt aber auf Schwierigkeiten und man 
kann hier vielfach die Aeußerung hören, daß Preußen 
ſich weigert, das Recht Oeſterreichs an den errun⸗ 
genen Vortheilen in gleicher Weiſe wie Preußen zu 
participiren, anzuerkennen. Auch in Bezug auf die 
Mitwirkung des Bundes zur definitiven Feſtſtellung 
der zu treffenden Vereinbarungen herrſchen noch er⸗ 
hebliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den beiden 
Cabinetten. Hier will man von der Mitwirkung um 
ſo weniger abſehen, da man darin die Garantie er⸗ 
blick, daß dem Auslande jede Gelegenheit zur nach- 
träglichen Einmiſchung entzogen wird. — Die durch 
die Analyſe der hieſigen „Preſſe“ bekannt gewordene 
öͤſterreichiſche Forderung einer Compenſation auf deut⸗ 
ſchem Gebiete erſcheint in der That als ein Gegen⸗ 
coup, um Preußen von der Annexion abzuhalten, 
wenn man weiß, daß Herr v. Bismark ſchon vor 
längerer Zeit in einer Unterredung mit dem Grafen 
Karoly die Erklärung, abgegeben hat, daß, wenn je- 
mals der Gedanke einer ſolchen Forderung auftauchen 
würde, Preußen ihn ablehnen müßte. Graf Mens⸗ 
dorff wurde heute Vormittag zu dem Kaiſer befohlen, 
und dauerte die Audienz über eine Stunde. — Die 
Nachricht ſüdd. Blätter, daß ſich der Papſt geweigert 
habe, auf den Vorſchlag einzugehen, den auf die 
früheren päpſtlichen Provinzen entfallenden Theil der 
römiſchen Staatsſchuld auf die italieniſche Regierung 
zu übertragen, muß als unbegründet bezeichnet wer⸗ 
den. Es dauern die Verhandlungen unter der Ver⸗ 
mittlung Frankreichs fort und zweifelt man nicht, 
daß ſich die Curie zur Annahme des ihr geſtellten 
Antrages entſchließen wird. Die Unterhandlungen 
werden zwiſchen Cardinal Antonelli und Herrn Cor- 
calles geführt. 

— Die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes — 
ſchreibt die „Oſtd. P.“ — bieten kein erfreuliches 
Bei jeder Gelegenheit öffnet ſich die Kluft, 
welche zwiſchen dem Miniſterium und der Volksver · 
tretung beſteht, und der Blick hinein zeigt eine troſt⸗ 
Der einſt beinahe collegialiſche 


Umgang zwiſchen Miniſtern und Abgeordneten iſt der 
ſteifen, ceremonieuſen Begegnung gewichen und ſitzt 
man ſich erſt gegenüber, ſo brennt der Kampf fort, 
bald ſchwächer unter der Aſche, bald wieder in hellen 
Flammen. Der geſtrige Tag war wieder ein ſolcher, 
der die Spannung recht klar vor Augen führte. 

Athen, 18. Jan. Durch Königliche Verord⸗ 
nung ſind die Räuber in zwei Kategorieen eingetheilt, 
nach welchen ſich die Preiſe beſtimmen, die auf ihre 
Habhaftwerdung oder auf ihre Tödtung geſetzt ſind. 
Für die in erſter Klaſſe bezahlt die Regierung für 
den Kopf, todt oder lebendig, 3000 Drachmen, für 
die erfolgreiche Anzeige ihres Aufenthaltsortes 2000 
Drachmen; für die zweite Kategorie werden 2000 
Drachmen und für den Schlupfwinkel 1000 Dr. 
ausgeſprochen. In der Nähe Athens iſt abermals 
ein Menſchenraub verübt worden. Ein Bürger 
Athens, der von dem benachbarten Markopulos, einem 
großen Flecken, 3 Stunden von Athen, nach Hauſe 
zurückkehrte, wurde zwiſchen Penteli und Hymmettus 
von Räubern gefangen und in die Berge entführt. 
Das Bürgermeiſteramt jenes Fleckens erhielt hierauf 
einen Brief mit der Unterſchrift des Anführers der 
Räuber, Kitzos, der meldet, daß er es ſei, welcher 
den atheniſchen Bürger Vagianelis entführt habe und 
für denſelben 30,000 Drachmen Löſegeld verlange. 
Dies iſt derſelbe Kitzos, von welchem die Behörden 
ſchon in Kenntniß geſetzt worden waren, daß feine 
Bande aus dem türkiſchen Gebiet hervorbrechen 
werde; wirklich durchzog ſie alle Provinzen bis nach 
Athen, ohne von den zahlreichen auf Räuberverfol⸗ 
gung ausgeſandten Truppen ⸗Abtheilungen geſehen 
worden zu ſein. 

Paris, 20. Jan. Das erſte Auftreten des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes erregt hier nicht 
geringes Staunen. Man glaubte, der Zwieſpalt 
zwiſchen Regierung und Kammer habe mit den 
äußern Erfolgen der Bismarkſchen Politik ein Ende 
gefunden, und nun ſieht man, daß die Mehrheit der 
Abgeordneten genau denſelben Standpunkt wieder 
einnimmt, den ſie früher eingenommen hatte. Man 
glaubt, daß Herr von Bismark mit dieſer Kammer 
einen ſchweren Stand haben werde, als mit den 
Mittelſtaaten und Oeſterreich. Der in Wien zuerſt 
in die Oeffentlichkeit gekommene Depeſchenwechſel 
zwiſchen Bismark und dem Wiener Cabinet macht 
großes Aufſehen, und trägt weſentlich dazu bei, die 
ſeitherige Beurtheilung des Verhaltens Oeſterreichs 
in der Herzogthümerfrage zu ändern. 

London, 20. Januar. Der Admiralität iſt der 
Bericht des Contre-Admirals Elliot, datirt aus Mon⸗ 
tevideo vom 15. December, über den Untergang des 
britiſchen Kriegsſchiffes „Bombay“ zugegangen. Eine 
eingehendere Darſtellung verſpricht der Contre-Admiral 
mit nächſter Poſt. Der „Bombay“ lag am 14. De⸗ 
cember etwa 13 Meilen von Montevideo bei der 
Flores⸗Inſel vor Anker, als kurz nach 4-4 Uhr 
Nachmittags Feuerlärm geſchlagen wurde. Die 
Flammen waren im Hintertheil des Schiffes ausge⸗ 
brochen. Obwohl in größter Eile und beſter Ord⸗ 
nung Waſſer zum Löſchen herbeigeſchafft wurde, ſcheint 
die Feuersbrunſt mit unbezähmbarer Heftigkeit und 
Schnelligkeit um ſich gegriffen zu haben, woher der 
Admiral den Schluß zieht, daß ſie in unmittelbarer 
Nähe des Spirituoſenraumes entſtanden ſei, die 
Branntweinfäſſer geſprengt und deren Inhalt ange- 
zündet habe. In Zeit einer Viertelſtunde ſah die 
Mannſchaft ſich genöthigt, die Boote ins Waſſer zu 
laſſen; die Kranken wurden zuerſt in dieſelben ge⸗ 
bracht und der Reſt der Bemannung folgte, ſo weit 
der Raum es erlaubte. Um ein Viertel nach vier 
Uhr ſtürzte der Hauptmaſt, Seile und Ankertaue 
brannten durch, die Anker fielen nieder, als noch eine 
große Zahl von Offizieren und Leuten an Bord 
waren oder ſich an Schiffsbalken anklammerten; und 
viele von ihnen müſſen in jenem Augenblicke umge» 
kommen fein. Um 8 Uhr 25 Min. explodirte das 
Magazin und das Schiff ſank in acht Faden Tiefe. 
Von den Offizieren iſt nur einer, der Aſſiſtenzchirurg 
Smallborn, unter den Verlorenen; die Zahl der ver⸗ 
mißten Leute belief ſich auf 93, doch ließ ſich no 
feine korrekte Lifte geben. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Warſchau, 18. Jan. In hohen militairiſchen 
Kreiſen raunt man ſich ins Ohr, und giebt es als 
ganz beftimmt an, daß zum nächſten Frühjahr eine 
Zusammenkunft des ruſſiſchen Kaiſers mit dem Könige 
von Preußen und dem Kaiſer von Oeſterreich hier 
in Warſchau ftattfinden wird. Thatſache iſt es, daß 
in aller Stille bereits Vorbereitungen zu großen 
Revuen gemacht werden, wie ſolche nur bei fo 
feierlichen Gelegenheiten hier abgehalten zu werden 
pflegten. — Es wird mir verſichert, daß Trepow 


vor einigen Tagen einer angeſehenen Perſon die 
Mittheilung von der demnächſt bevorſtehenden Heim⸗ 
kehr der in den entlegenen Gouvernements Rußlands 
Internirten, gemacht habe. Es iſt wohl auch als 
wahrſcheinlich anzunehmen, daß der erwähnten 
Zufammenkunft eine Art Gnadenact vorangehen, 
vielleicht auch der Kriegszuſtand de jure aufgehoben 
werden wird. — Eine amtliche Bekanntmachung 
theilt mit, daß das ruſſiſche Gymnaſium und Pro⸗ 
gymnaſium in dieſem Monat geöffnet werden, und 
fordert zur Einſchreibung auf. Das Schulgeld iſt 
auf 12 Rubel jährlich feſtgeſetzt. 

Von der Polniſchen Grenze, 20. Januar. 
Das kleine Häuflein der in Stockholm ſich aufhalten⸗ 
den Polniſchen Emigranten hat nach dem Vorbilde 
ſeiner Leidensgenoſſen in Frankreich und der Schweiz 
ebenfalls einen gegenſeitigen Unterſtützungsverein ge⸗ 
bildet, der aber wenig dazu beiträgt, die unter ihm 
herrſchende Noth zu mildern. Mehrere Emigranten 
hatten, durch die äußerſte Noth gezwungen, bei der 
Ruſſiſchen Geſandſchaft die Bitte um ſtraffreie Rück⸗ 
kehr in die Heimath gerichtet, fie wurden aber, weil 
fie zu ſchwer compromittirt find, abſchläglich beſchieden. 
Der Schwediſche Miniſter Gripenſtedt hat beim Reichs: 
tage den Antrag, den Polniſchen Emigranten aus 
Staatsfonds eine Unterſtützung zu gewähren, einge⸗ 
bracht, doch iſt wenig Hoffnung vorhanden, daß dieſer 
Antrag genehmigt wird. Anfangs dieſes Monats 
wurden in Stockholm die Waffen der verunglückten 
Lapinski'ſchen Expedition, beſtehend in ca. 1000 Cara⸗ 
binern, 350 Revolvern und einer großen Anzahl 
Piſtolen und Säbeln meiſtbietend verkauft. Der 
Erlös, der kaum die Hälfte des Kaufpreiſes beträgt, 
fol unter die Emigranten vertheilt werden. Den⸗ 
ſelben hat einſtweilen der Commiſſar der National⸗ 
Regierung für Schweden, Demontowicz, an ſich ge⸗ 
nommen, der den Verkauf der Waffen leitete. Die 
im Frühjahr 1863 ausgerüſtete und zur Landung an 
der Küſte Samogitiens beſtimmte Lapinskiſche Expe⸗ 
dition hatte einen Koſtenaufwand von 800,000 Frs. 
erfordert. — Am 2. d. M. ſtarb in Dresden der in 
weiten Kreiſen bekannte Graf Guftan Olizar. Aus 
dem Gouvernement Wolhynjen, wo feine Familie einft 
mit Gütern angeſeſſen ift, gebürtig, hatte er ſeit vielen 
Jahren in Dresden ſeinen dauernden Wohnſitz ge⸗ 
nommen und ſich dort durch ſein freundliches Weſen 
und ſeine Wohlthätigkeit die allgemeine Achtung und 
Liebe erworben. Er hat ſich in der Polniſchen Fite- 
ratur durch mehrere treffliche Gedichte und andere 
literariſche Erzeugniſſe einen guten Namen gemacht 
und widmete ſich in letzter Zeit hauptſächlich der 
Unterſtützung Polniſcher Flüchtlinge. — Am 10. 
d. M. wurde in Goldapp, in Oſtpreußen, in einer 
Scheune eine Niederlage von Waffen und anderen 
Ausrüſtungsgegenſtänden entdeckt und von der Polizei 
in Beſchlag genommen. Die Gegenſtände waren in 
der Erde vergraben und ſcheinen dort ſchon längere 
Zeit gelegen zu haben. — Nachdem der aus Polen 
verbannte Graf Andreas Zamoyski faſt drei Monate 
hindurch in Poſen bei ſeinen Verwandten ſich auf⸗ 
gehalten hat, iſt er unlängſt von dort abgereiſt und 
hat ſich nach Dresden begeben, wo er einſtweilen 
ſeinen Aufenthalt zu nehmen gedenkt. In ſeiner Be⸗ 
gleitung befindet ſich ſein Schwiegerſohn Fürſt Lu⸗ 
bomirski aus Warſchau, der in Folge des Attentats 
auf den Statthalter Grafen Berg im Zamojskiſchen 
Palais verhaftet und im Innern Rußlands internirt 
wurde. Er iſt ſeit Ende November v. J. aus der 
Internirung entlaſſen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Januar. 

+ (Königl. Marine). Nachdem die ſämmtlichen 
Maſchinentheile für die Corvetten Hertha und Meduſa 
und die Kanonenboote Meteor und Drache eingetroffen 
find, wird zunächſt von der Geſellſchaft Penn & Son die 
Maſchine der Corvette Hertha montirt und demnächſt 
die Wellen und Lager in die auf Stapel ftehenden Kanonen⸗ 
boote als Vorbereitung zum Ablauf eingelegt werden. 

Bezüglich der in der Uebungsfahrt begriffenen 
Schiffe iſt zu berichten, daß Sr. M. Fregatte „Niobe“, 
der Segelordre gemäß, die Cap Verdiſchen Inſeln erreicht 
bat, während Sr. Maj. Briggs „Rover“ und „Mosquito“ 
zurückgekehrt und nach dem Mittelmeer geſegelt ſind, um 
daſelbſt zu kreuzen und Neapel längere Zeit als Anker⸗ 
platz anzulaufen. 

— Die Beſatzung der „Gazelle“, heißt es in einem 
Briefe aus Cherbourg, erfreut ſich eines beſonders 
guten Rufes unter den dortigen Bewohnern, was ſie 
den kurz zuvor dageweſenen Ruſſen zu danken hat. Es 
lag hier vor Kurzem eine ruſſiſche Fregatte im Dock, 
deren Mannſchaft ſich hier keine Sympathieen verſchafft 
bat. Ruſſen und Preußen iſt den Cherbourgern identiſch 
und man kann den Contraſt zwiſchen den früheren und 
gegenwärtigen gar nicht begreifen. So ſcheu man uns 
Anfangs anfah, jo freundlich kommt man uns jetzt ent- 
ben und überall werden uns Elogen gemacht. Die 

isciplin iſt aber bier auch eine ſehr ſtrenge. Wer ein» 


mal angetrunken oder laut auf der Straße iſt, hat ſofort 
und für immer Kaſernenarreſt verwirkt. 

+ Der Conſum⸗ Verein, welcher geſtern im Ge⸗ 
werbehauſe eine n abhielt, welche von ca. 
400 Perſonen beſucht war, ließ es ſich beſonders ange- 
legen ſein, mehr Intereſſe zur Sache bei der dieſigen 
Einwohnerſchaft zu erwecken. Der Vorſitzen de, Herr 
Lehrer Schultze, gab nicht nur Rechenſchaft über das 
bisherige Wirken, wonach von 130 Mitgliedern für 
3600 Thlr. Marken ſeit Juni v. J. gelöft und 240 Thlr. 
Rabatt erzielt worden iſt, ſondern beantwortete auch die 
an ihn geſtellten Fragen mit großer Sachkenntniß. Ein 
zweites Vorſtandsmitglied, Herr Dr. Brandt, hielt einen 
ſehr intereſſanten Vortrag „über die griechiſchen Mahle“ 
und wußte durch geſchicktes Einlegen von Citaten das 
Damenperſonal fait 2 Stunden in großer Spannung zu 
erhalten. Schließlich wurde die Kardinalfrage, ob der 
bisher im Depoſito des Vorſtandes befindliche Rabatt 
von 240 Thlrn. zur Vertheilung an die Mitglieder ge- 
langen, oder als Fonds für eine nach Schulze⸗Delitzſchen 
Prineipien zu gründende Vorſchußkaſſe benutzt werden 
fol, bei der bevorſtehenden General-Verſammlung zur 
Erledigung zu bringen beſchloſſen. Das vom Vorfipenden 
gerügte Mißtrauen der Mitglieder gegen die Kaſſenver⸗ 
waltung entſpringt wohl aus den bitteren Erfahrungen, 
welche das Publikum in früheren Jahren hier mit meh⸗ 
reren Ausſteuer- und Sterbekaſſen gemacht hat und 
dürfte nur durch überzeugende Garantie zu beſeitigen ſein. 

$$ Das zum Beſten bedürftiger Lehrer⸗Wittwen und 
Waiſen am 14. d. M. im Schützenhauſe ſtattgefundene 
Concert bat nach Abzug der Unkoſten einen Ueberſchuß 
von 157 Thlrn. gewährt. 

— Der Polizei⸗Bureau-Aſſiſtent und prov. Verwalter 
des Militair-Bureaus, Herr Beyerle, iſt zum Polizei⸗ 
Inſpector in Thorn gewählt. 

Marienwerder. Gewaltiges Aufſehen erregt hier 
die plötzliche Entweichung des Buchdruckereifaktors 
Meiſter, einer auch in weiteren Kreiſen der Provinz 
nicht unbekannten Perſönlichkeit. Seit einer Reihe von 
Jahren Faktor in der hieſigen Kanter'ſchen Hofbud- 
druckerei, betrieb er auch Agenturen von Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften. Der von dem Unterſuchungsrichter des 
hieſigen Königl. Kreisgerichts unter'm 19. d. M. hinter 
dem p. Meiſter erlaſſene „Steckbrief“ beginnt mit den 
Worten: „Der wegen wiederholter Unterſchlagung von 
Geldern in Vorunterſuchung befindliche Buchdruckerei 
Faktor Meifter iſt von hier entwichen.“ ıc. 

Strasburg i. Weſtpr. Zu den ſeltenen Genüſſen, 
die in unſere Abgeſchloſſenheit von allem Verkehr einen 
Lichtblick hineinwerfen, gehörte die Mitwirkung des 
Tenoriſten Faß, eines auch in früheren Zeiten wohl in 
Eibing und Danzig rühmlich bekannten Opernſängers, 
an einem von Dilettanten hier gegebenen Geſangs— 
Concerte. 

Aus dem Mohrunger Kreiſe, 21. Jan. In Folge 
der neuen Praxis, welche für die Rechtsanwälte zur 
Uebernahme von Kommunal-Aemtern die Genehmigung 
der vorgeſetzten Behörde verlangt, ſah ſich auch der 
Rechtsanwalt Heinrich in Mohrungen genöthigt, die Ge— 
nehmigung des oſtpreußiſchen Tribunals zur Beibebal⸗ 
tung des Amtes eines Kreistags-Deputirten für 
die Stadt Mohrungen einzuholen. Dieſe Genehmigung 
iſt ihm jedoch aus dem Grunde verſagt worden, weil 
er ſich zur Zeit wegen oppoſitioneller Wahlagitationen 
in Disziplinatunterſuchung befinde. — Die Vertretung 
der Intereſſen der Städte- und Landgemeinden unſeres 
Kreiſes hat durch den Austritt des überans thätigen und 
gewandten Rechtzanwalts Heinrich aus dem Kreistage 
eine harte Einbuße erlitten. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts-Sitzung am 24. Januar. 


Präſident: Hr. Stadt- und Kreis⸗Gerichts⸗Director 
Ukert; Staatsanwalt: Hr. von Wolff; Vertheidiger: 
Hr. Juſtiz-Rath Walter. 

Auf der Anklagebank wegen Wechſelfälſchung: 

der Commis Abraham Adolph Feldbrach. 

Die Verhandlung gegen den Angeklagten erregte das 
lebhafteſte Intereſſe in der ganzen Stadt. Schon 1 Stunde 
vor dem Beginn der Sitzung fand ſich im Gerichts- 
gebäude auf Neugarten Publikum ein, um in den Sitzungs⸗ 
ſaal zu kommen. Viele mußten umkehren, ohne Einlaß 
zu finden. Mit dem Beginn der Verhandlung um 9 Uhr 
war die Tribüne mit Zühörern aus allen Ständen bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Der Angeklagte, ein junger 
Menſch von zartem Körperbau, erſchien auf der Anklage⸗ 
bank mit innerer Zerknirſchung und Reue und in einer 
niedergedrückten Körperhaltung. Die Gefängnißleiden hatten 
in ſein jugendliches Geſicht ſchon Züge eines von Gram 
und Schmerz erfüllten Alters gezeichnet. Seine ganze 
äußere Erſcheinung mußte Mitleid erwecken und in weichen 
Herzen ſchmerzliche Theilnabme für das harte Schickſal 
erregem, weiches die Verirrungen junger Jabre auf das 
Haupt eines Menſchen zu werfen vermögen. Wie Mancher 
der Anweſenden wurde wohl an die Worte des Dichters 
über „die Schuld“ erinnert, welche wie ein zweiſchneidiges 
Schwert durch die Seele gehen. 

Ihr ſtoßt in's Leben ihn hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werden: 
Dann überläßt iht ihn der Pein; 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden!“ 

Bei der Vernehmung ad generalia erklärte der Ange⸗ 
klagte mit leiſer, kaum verſtändlicher Stimme, daß er hier 
in Danzig geboren, 21 Jahre alt ſei, die St. Johannis 
ſchule bis zur Tertia beſucht habe, mit dem 15ten Jahre 
in das Manufacturwaaren-Geſchäft des Herrn Kaufmann 
H. M. Herrmann bierſelbſt als Lehrling gekommen 
ſei, in demſelben 44 Jahr (bis Oſtern 1862) gelernt und 
dann im genannten Geſchäft als Commis bei der Buch 
führung und andern Comptoirarbeiten gegen ein jähr⸗ 
liches Gehalt von 200 Thlrn. beſchäftigt geweſen ſel. — 
Der Anklage zufolge hat der Angeklagte 93 Wechſel ge⸗ 


fälſcht. Den erſten Schritt dazu that er im Jahre 1861. 
Er war in Schulden gerathen und kam auf den Gedanken, 
feine Stellung im Herrmannſchen Geſchäft, welche ihn 
mit der Privatbank in Verbindung brachte, zur Be⸗ 
freiung aus ſeiner Verlegenheit zu benutzen. Zu dem 
Zwecke fertigte er einen von H. M. Herrmann auf den 
Hackenbüdner M. Lange in Starczyn gezogenen Wechſel 
über 49 Thlr. 29 Sgr. zahlbar am 22. Novbr. 1861 
fälſchlich an und discontirte denſelben bei der Privat⸗ 
Aktien⸗Bank hierſelbſt, indem er derſelben zugleich eine 
gleichfalls gefälſchte Verkaufsnote des Herrmann übergab. 
Da der Angeklagte dieſen Wechſel aus ſeinen eigenen 
Mitteln nicht einzulöſen vermochte, fo ſah er ſich veran⸗ 
laßt, bereits am 2, Noobr. 1861 einen zweiten falſchen 
Wechſel über 200 Thlr. von Herrmann auf H. Entz in 
Gemlitz gezogen und gleichfalls am 22. Nopbr. 1861 
zahlbar bei der Privat-Actien⸗Bank zu discontiren. Nach⸗ 
dem dem Angeklagten die erſten Verſuche jo gut gelun- 
gen waren, ſchritt er auf dem, vielleicht in der größten 
Sicherheit betretenen Pfad ohne Gefahr vorwärts, bis 
ſein jäher Sturz erfolgte. Man wird auch hier an ein 
Dichterwort erinnert. „Hüte Dich vor dem erſten 
Schritt! Denn mit ihm ſind ſchon die andern Schritte 
zu einem tiefen Fall gethan!“ Die Zahl der falſchen 
Wechſel, welche der Angeklagte nach und nach behufs 
feiner Abfindung mit der Privat-Actien⸗Bank, wie feiner 
Speculationen und Lebensbedürfniſſe anfertigte, beträgt 
93 — im Betrage von zuſammen 83,719 Thlrn. 12 Sgr. — 
Die Anklage enthält ſämmtliche einzelne Wechſel ange- 
führt. Als die Fälſchung durch einen Zufall entdeckt 
wurde, befand ſich die Privat- Actien⸗Bank noch im Beſitz 
von 12 auf die bezeichnete Weiſe von dem Angeklagten 
gefälſchten unbezahlten Wechſeln im Gefammtbetrage 
von 12,541 Thlrn. Nachdem die Anklage verleſen 
worden war, antwortete der Angeklagte auf die von dem 
Präſidenten an ihn gerichtete Frage, ob er ſich ſchuldig 
bekenne: „Ja ich bekenne mich ſchuldig; aber 
ich bitte um die Annahme von Milderungsgründen. 
Auf die von dem Herrn Präſidenten an den Angeklagten 
gerichtete Frage, auf welche Weiſe er denn die Summe 
von 12,541 Thlrn. verbraucht, gab er feine Antwort 
dahin ab, daß er, um feine bei der Privat-Actien⸗Bank 
entſtandene Schuld zu decken, in Berlin Differenz-Ge⸗ 
ſchäfte gemacht und dabei bedeutende Verluſte erlitten 
habe, ferner, daß er viel Lotterielooſe gekauft, um einen 
bedeutenden Gewinn zu erzielen, aber dabei, obwohl er 
einmal 500 Thlr. gewonnen, doch bedeutend zugeſetzt 
habe, ferner, daß ihm der Ankauf von öſterreichiſchen 
Papieren gleichfalls einen empfindlichen Verluſt zugefügt 
hätte. Läugnen könne er auch nicht, daß er in einigen 
biefigen öffentlichen Localen ſich dem Spiel ergeben und 
dabei verloren habe. Keinesweges aber habe er, wie 
ihm das zur Laſt gelegt würde, Gelder verſchlemmt. 
Die fortgeſetzte Wechſelfälſchung habe ihren Grund in 
der Verzweiflung, welche ihn wegen der erſten Schritte 
ſeiner ſtrafbaren Handlungsweiſe überfallen, und in 
feinem Beſtreben, der Privat. Actien-Bank durch dieſelbe 
keinen Verluſt erwachſen zu laſſen. Der Herr Präſident 
bemerkte dem Angeklagten nach dieſer Aeußerung, daß er 
ſchon in den erſten Stadien ſeiner großen Wechſel⸗ 
fälſchung der Privat-Actien-Bank bedeutend höhere 
Summen abgenommen habe, als zur Deckung der fälligen 
falfchen Wechſel nöthig geweſen. Der Angeklagte ent⸗ 
gegnete, es habe dies ſeinen Grund in einer Aeußerung 
des Herrn Bank. Directors Schottler. Als er, Ange- 
klagter, den erſten falſchen Wechſel in dem geringen 
N 49 Thlrn, auf die Bank gebracht, habe der 
Herr Director Schottler geäußert: „Was! ſolchen Wiſch 
bringen Sie uns!“ — Er, Angeklagter, habe in dieſer 
Aeußerung eine Art von Vorwurf, oder einen leiſen 
Schimmer von Mißtrauen zu erkennen geglaubt und es 
deshalb für nöthig gehalten, die folgenden Wechſel auf 
größere Summen zu ſchreiben. Wenn er, Angeklagter, 
um Milderungsgründe gebeten, ſo möchte vielleicht auch 
der Umſtand für ihn ſprechen, daß der Gedanke zur 
erſten Wechſelfälſchung nicht aus ihm ſelber entſprungen, 
ſondern daß er im jugendlichen Leichtſinn von einem 
Andern verführt worden ſei. Der Herr Staatsanwalt 
fragte hierauf, wer denn dieſer Andere ſei. Der Ange⸗ 
klagte antwortete: „Schunke!“ Der Herr Staats- 
Anwalt entgegnete: Schunke iſt todt und kann nicht 
mehr als Zeuge vernommen werden. Beruſen Sie ſich 
auf keinen Todten. Das kann Ihnen keine Milderung, 
ſondern nur Strenge in Betreff Ihrer Strafe bringen. 
Sie haben jedenfalls einen Mitſchuldigen, der noch lebt. 
Nennen Sie ihn und ſagen Sie damit die Wahrheit. 
Der Angeklagte behauptete, daß er die Wahrheit ſage, 
wenn er Schunke als Denjenigen bezeichne, der ihn zu 
dem erſten verhängnißvollen Schritt verleitet. (Der 
Rentier Schunke hat ſich, nachdem er von dem bieſigen 
Criminal-Gericht wegen Wuchers zur Strafe ver- 
urtheilt worden, im vorigen Jahre ſelber er⸗ 
ſchoſſen.) Der Herr Staatsanwalt war nach den Aus 
laſſungen des Angeklagten der Annahme von Milderungs⸗ 
gründen entgegen. Der Herr Vertheidiger aber beantragte 
dieſelben, und es mußte ſeinem Antrage von Seiten des 
hohen Gerichtshofes Folge gegeben werden. So mußte, 
trotz des Geſtändniſſed des Angeklagten die Mitwirkung 
der Herren Geſchworenen bei der Verhandlung eintreten. 
Der Herr Staatsanwalt gab in ſeinem Plaidoyer eine 
klare Darlegung der Sachlage und ſagte, daß er gegen 
den Angeklagten nicht hart und frenge verfahren wolle, 
aber eine Annahme von Milderungsgründen ſei aus mehr 
als einem Grunde nicht möglich. Der Angeklagte habe 
ſchon bei ſeinem erſten Schritt der Wechſelfälſchung nicht 
etwa in jugendlicher Uebereilung, ſondern mit völliger 
Zurechnungsfähigkeit gehandelt. Den beſten Beweis dafür 
lieferten feine geiftigen Fähigkeiten, die er bei der Ver⸗ 
übung feines Verbrechens entwickelt. Sein Erbtheil jet 
ein bedeutendes kaufmänniſches Talent; er habe ſich in 
dem Geſchäft feines Principals außerordentlich brauchbar 
und geſchickt erwieſen. Ein gleiches Urtheil könne nicht 
über einen Menſchen ausgeſprochen werden, der im 
jugendlichen Leichtſinn jeder Neberlegung und jeder Be. 


rechnung unfähig ſei. Zudem ſei zu erwägen, daß der 
Angeklagte eine gute Erziehung genoſſen und ſich in 
Kreiſen bewegt habe, wo man wohl das Recht vom Un⸗ 
recht ſehr ſtreng zu unterſcheiden wiſſe. Kinder von 
Obſervaten, die ohne Au e er Bildung und ohne 
von ihren Eltern ein gutes Beifpiel vor Augen zu haben 
in das wild bewegte Leben hinein geſtoßen würden, 
wenn ſie in die Fußtapfen ihrer Eltern getreten 
und in Folge deſſen vor den Schranken des 
Gerichts erſchienen, würden faſt nie mit Milderungs zrün⸗ 
den bedacht, ſondern müßten die ganze Strenge 
des Geſetzes erfahren. Der Gerechtigkeit könne es nicht 
entſprechen, wenn ein Menſch, der mit allen Vorzügen 
eines angeborenen Talents, einer guten Erziehung und 
einer geregelten Lebensſtellung ausgeſtattet, dennoch we⸗ 
gen eines ſchweren Verbrechens dem Geſetze verfalle, 
durch die von Seiten der Herren Geſchworenen ange⸗ 
nommenen mildernden Umſtände ein anderes Urtheil er- 
lebe, ais das ihm von der Gerechtigkeit gebührende. 
Die Gerechtigkeit ſei etwas Anderes, als die Gnade. 
Dieſe zu üben ſei das Recht des Königs. Liefere der 
Angeklagte während der Zeit ſeiner Strafe den Beweis, 
daß er von einer wahrhaften Reue und dem aufrichtigen 
Vorſatz ſeiner Beſſerung erfüllt ſei: dann würde es ihm 
auch nicht an der Gnade fehlen, die ein wahrhaft reuiges 
und beſſerungsfähiges Gemüth verdiene. Das Recht der 
Gnade in ſolchem ſchwierigen Rechtsfall ſtehe nicht den 
Geſchworenen, ſondern der Krone zu. Nach dieſem ein- 
ſchlagenden Plaidover producirte der Herr Staatsanwalt 
noch ein zu den Acten gelegtes Schriftſtück, welches er 
durch ſeine Beredtſamkeit zu einem tief wirkenden Argu⸗ 
ment ſtempelte. Es iſt ein Brief, den der Angeklagte in 
ſeiner Gefangenſchaft an ſeine Schweſter und an ſeinen 
Vater geſchrieven u. der bei einer Reviſton in feiner Zelle 
entdeckt worden iſt. Dieſer Brief wurde auf den 
Antrag des Herrn Staatsanwalts von dem Herrn 
Gerichtsſchreiber vorgeleſen. Der Inhalt deſſelben war 
in ſeinem Hauptinhalt ein das Herz tief ergreifender und 
wohl geeignet auf die Herren Geſchworenen einen günſti⸗ 
gen Eindruck zu machen, aber, er war ähnlich einem Heine’- 
ſchen Gedichte, welches durch ſeinen Schluß alle die von 
ihm felbft verherrlichten Ideale der Schönheit und Poefie 
zerſtört. Im Anfange des Briefes kommen die Ideale 
eines wahrhaft kindlichen Herzens zur Erſcheinung. Es 
beißt: „Liebe Schweſter, Du biſt fo gut und fo fitten- 
rein in Deinem Gemüth, daß Du gewiß Urſache haſt, 
mir zu zürnen wenn ich, ein Schuldbeladener, es wage, 
mich Dir zu nahen. Du aber wirſt mich in meinem 
tiefſten Elend nicht verlaſſen. Deine ſchweſterliche Liebe 
kann mich vielleicht retten. Von ihr bin ich feſt überzeugt. 
Geliebte Schweſter, ich bitte Gott, daß er auf Deine 
Zunge Geiſt und Beredtſamkeit legen möge. Gott wird 
meine Bitte erfüllen. Gehe zu dem Herrn Staatsanwalt, 
gehe zu Herrn Director Ukert und gehe auch zu meinen 
Freunden, die Du kennſt. Dieſe haben Verbindungen 
mit einflußreichen Männern. Unterlaſſe nichts, was Du 
thun kannſt. Meine Liebe und Dankbarkeit für 
Dich ſind unendlich; ich flehe zu Gott, daß er Dir 
einen guten Mann gebe, ein braven und rechtlichen 
Mann, der Dir Alles vergelten möge, was Du 
ſchon für mich gethan Haft und noch thun wirft. 
Du wirſt, das weiß ich, Deine ſchweſterliche Liebe nicht 
verläugnen. Was aber wird der Vater, was wird die 
Mutter ſagen, wenn es mit mir in's Gericht geht und 
mich die Strenge der Strafe überfällt. Die guten Eltern 
werden mich freilich haſſen, aber ich liebe ſie und werde 
es nie unterlaſſen, allen Segen des Himmels auf ſie 
herabzuflehen. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

„ Die preußiſche Flotte zählt gegenwärtig 
an Dampfſchiffen 4 ſchwere Korvetten: „Gazelle“, 
„Arcona“, „Vineta“ und „Hertha.“ Alle vier ſind 
Schweſterſchiffe, d. h. ſie haben gleiche Dimenſionen, 
eine gleiche Anzahl Geſchütze und Pferdekraft; zu⸗ 
ſammen 132 Geſchütze und 1600 Pferdekraft. Fer⸗ 
ner 4 Glattdeckkorvetten „Nymphe“ und „Meduſa“, 
à 17 Geſchütze und 200 Pferdekraft, „Auguſta“ und 
„Victoria“ à 14 Kanonen. Die Zahl der Aviſos 
hat nach dem ſchleswig-holſteiniſchen Kriege dadurch 
abgenommen, daß die Regierung 4 bis 6 gemiethete 
Fahrzeuge zurückgegeben. Geblieben ſind nur drei: 
„Adler“, „Loreley“ und „Grille“ mit zuſammen 
9 Kanonen, — doch werden 2 Panzer ⸗Aviſos er⸗ 
wartet. Kanonenboote 1. Klaſſe hat Preußen 6 
(2 andere werden gebaut) mit zuſammen 18 Kano⸗ 
nen und 480 Pferdekraft; Kanonenboote 2. Klaſſe 
15 mit 30 Geſchützen und 900 Pferdekraft. Die 
Geſammtſtärke der preußiſchen Kriegsdampfſchiffe be⸗ 
ſteht demnach aus 32 Fahrzeugen mit 251 Geſchützen. 
Der größte Theil der Dampfflotte hat ſich in den 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Häfen eingerichtet, andere Ab⸗ 
theilungen ſtationiren in Sminemünde und Stral⸗ 
fund. In Danzig liegen folgende Fahrzeuge: 
„Gefion“ und „Thetis“, Segelfregatten à 42 und 
38 Kanonen, Kriegsbrigg „Hela“, Aviſo „Grille“, 
Schraubenfregatte „Hertha“ und Schraubenkorvette 
„Meduſa“. „Hertha“ und „Meduſa“ werden noch 
ausgerüſtet und empfangen ihre Maſchinen. Das 
Uebungs⸗Geſchwader („Niobe“, „Nover,“ „Mus⸗ 
quito“) iſt im Allandiſchen Ocean und liegen Nach⸗ 
richten vor, daß die Fregatte „Niobe“ an der. Küſte 
von Teneriff kurz vor Neujahr einen heftigen Sturm 
zu beſtehen gehabt, der dem Schiffe einen Anker und 
ein Boot gekoſtet hat. Die „Gazelle“ iſt noch im 
Kanal La Manche, dürfte aber bald zurück kommen. 


. Offen bach, 20. Jan. Die geiftige Krankheit 
Karl Gutzkow's beſteht nicht in einer Abnahme feiner 
Verſtandsträfte, ſondern in ſonderbaren Gebilden einer 
aufs Aeußerſte erregten Phantaſie. Sein Mißtrauen 
und die Gewohnheit, Alles von der ſchlimmſten Seite 
aufzufaſſen, war von feinen Freunden längſt bekannt; 
derartige düſtere Auſchauungsweiſen verſetzten ihn zuletzt 
in einen faſt unzurechnungsfähigen Zuſtand. Der Schlaf 
floh ibm ſeit Monaten, ſeit Wochen reiſte er ohne Plan 
und Ziel von Stadt zu Stadt und glaubte ſich von 
Feinden verfolgt, die er auch in den ihm ganz gutmütbig 
und wohlwollend Begegnenden vermutbete. So ergriff 
ihn in der Verzweiflung der Haß gegen das eigene, von 
Freunden, wie er dachte, nicht mehr geſtützte Daſein. 
Fa ihm bekannter Umgebung bofft man jene Ueberreizung 
der Nerven und Anſchauungswetſe allmählig bemeiſtern 
zu können und ibm jene Ruhe wiederzugeben, die für 
die literariſche Production erforderlich iſt. 


Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 23. Januar. 


St. Barbara. Getauft: Segelmachermſtr. 
Gilgard Tochter Marte Thereſe. Schloſſergeſ. Wichmann 
Tochter Eliſaveth Emilie Thereie, Diener Lemke Sohn 
Max William. Fuhrberr Bujack Sohn Hermann Robert. 
Oderkahnſchiffer Gratznick Tochter Anna Hulda Beate. 
Eigentbümer Wieſe Sohn Auguſt Julſus. Zimmermann 
Kuhr Tochter Anna Marie Auguſte Eliſaveth. Former 
Hilmus Tochter Louiſe Auguſte. 

Aufgeboten: Tiſchlergeſ. Martin Cornelius Salomon 
mit Marie Liſette Wendiſch. Schiffszimmermann Ferdin. 
Gotthilf Vowitz mit Anna Chriſtine Wilhelm. Altmann. 

Geſtorben: Büchſenmacher Ewert Sobn Eduard Paul 
5 J., Lungentubertuloſe. Commis Wilh. Brinkmeyer 
44 J., Lungenſchwindſucht. Uhrmacher ⸗Frau Wilhelmine 
Repping geb. Zander, 44 J., ertrunken gefunden. Schloſſer 
geſ. Rutkowski Tochter Marie, 7 J., Darmſchwindſucht. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Königl. Greuz⸗Aufſeher Groß Sohn Max 
William Alfred. 

St. Nicolai. Geſtorben: Commis Cbriſtmann 
Tochter Maria, 14 T., Schwäche. Trödler Förſter Sohn 
Johann, 1 J., Scharlach. Schiffszimmergeſ. Aug. Fichte, 
26 J., Lungenſchwindſucht. 

St. Birgitta. Getauft: Holzbraker Schacht 
Tochter Mathilde Louiſe Emma. Böttchergeſ. Teſſmer 
Sohn Friedrich Max. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Joh. Heinr. Neumann 
mit Igfr. Johanna Maria Eggert. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23 4/ 335,42 — 1.2 S. ſchwach, dicke Luft. 
2480 335,49 4,2 do. do. do. 

12 335,24 | — 3,8 SO. do. do. 
240 4 334,79 — 3,8 SO. ſchwach, dick mit Schnee. 
25 8] 334,42 3,2 [Nördl. do. dicke Luft. 

12 334,29 — 2,2 do. do. do. 


Schiſſs-Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 24. Januar: 
King, Emerald, n. Sunderland, m. Holz. Schult, 
Wien Hohenfelde, n. Hartlepool, m. Getreide. 
Am 25. Januar: 
Wind: Weſt. 


Nichts in Sicht. 
Börſen- Verkäufe zu Danzig am 25. Januar. 


Weizen, 50 Laſt, 130pfd. fl. 390; 129. 3opfd. fl. 365; 
128pfd. fl. 375; 127 pfd. fl. 367; 127. 28pfd. fl. 306; 
124. 25pfd. fl. 355; 129 pfd. blauſp. fl. 3273, Alles 
pr. 8öpft. 

Roggen, 121pfd. fl. 219; 121. 22pfd, fl. 222; 123pfd. 
fl. 225; 127 pfd. fl. 231; 128pfd. fl. 2325; 128. 29pfd. 
fl. 234 pr. 813 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 258, 270 pr. 90pfd. 

Grüne Erbſen fl. 267 pr. 90pfd. 


Augekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Gutsbeſitzer Buchholz a. Gluckau. Die Kaufl. Uble 
u. Lütgen a. Leipzig u. Gempt a. Lengerich. Holzhändler 
Rodenhauſer a. Vegeſack. Fabrikant Schmidt a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Gutsbeſitzer Weide a. Nawitz. Die Kaufl. A. Mittel ⸗ 
ſcheid u. B. Mittelſcheid a. Barmen, Prager a. Auguſt⸗ 
fehn, Reinelt a. Breslau u. Hitichfe g. Gtüneberg. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Drawe a, Saskoczin. Die Kaufleute 
Witte, Rosenfeld, Jaworski u. Pleßner a. Berlin und 
Klamm a. Königsberg. . 

Hotel ſum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Pawlowski a. Lipputz u. Heine a. 
Stangenberg. Gutsbef. v. Golkowski a. Czekanora u. 
Block n. Raffinig, Mühlenteſ. Schmidt a. Buema witz. 
Fabrikbeſ. Mieliſch a. Schwedt a. O. Hotelbeſ. Weiß, 
Muſikmſtr. Mielke u. Böltchermſtr. Belger a, Graudenz. 
Kaufl. Michaelis a. Berlin, Matthes a. Leipzig und 
Schmidt a. Magdeburg. - 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufl. Kaufmann a. Stargard, Alberti u. Bauer 
a. Berlin Strumpf, Kerſten u. Fall a. Königsberg, Poll 
u. Richter a. Stettin, Donath a. Altenburg u. Glaſer 


aus Leipzig. 
Hotel d' Oliva. 

Damainenpähter Rabts a. Zetno. Kaufl. Schnorr 
a. Berlin, Steilberg a. Cöln a. R., Meyer u. Stein a. 
Königsberg, Fiſcher a. Potsdam. 

Hotel de Thorn: 

Fabrikant L. G. Müller a. Bütow. Kaufl. E. v. 
Tadden a. Dirſchau, Zeimer a, München, Struck a. 
Pofen. Rittergutsbef. v. Petersdorff a. Stettin. Pract. 
Arzt Wegner a. Berlin, 
Baumeiſter Roeder a. Memel. 


Gutsbeſ. Wolter a. Stolp. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 26. Januar. (Abonnement suspendu.) 
7 Auftreten der franzöſiſchen Ballet⸗ 
äuzer⸗Geſellſchaft des Herrn R. Felix. 
Dazu: Badekuren. Luſtſpiel in 1 Akt von 
G. zu Puttlig. Nach Sonnenuntergang. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Georg Lotz. Flotte Burſche. 
Komiſche Operette in einem Akt von J. Braun. 
Muſik von Suppe. „ 


Feine achromatiſche 
Operngläſer, 


feine Lorgnetten ꝛc., empfiehlt billigſt 
C. Müller, 
Mechaniker u. Optikus, Jopengaſſe am Pfarrhof. 


PURE Dr. Pattison's 


Gichtwatte, 


Heil» und Präſervativ-Miitel gegen Gieht - und 
Rheumatismen aller Art, als gegen Geſichts⸗, 
Bruft-, Hals- und Zabnſchmerzen, Kopf-, Hand» und 
Kniegicht, Magen- und Unterleibeſchmerzen, Rücken- und 
Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc 
Ganze Pakete zu 8 Gr Halbe Pakete zu 5 Gr 
Gebrauchs ⸗Anweiſungen und Zeugniſſe werden gratis 
abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe 21. 
und C. Ziemssen, Langgaſſe 55. 


MEDAILES DE LA SOGIETE urs menen 
IRDUSTKRIKLLES DA PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Duelanogene 


von Diequemare mne in Rouen 
Bahrtt ın Bouen, zue St-Nieolan, 20. 
Um augenblicklich Haer and Bart m 
allen Nhanten, ohne Sie ahr für bie Haut 
gu färbeu. — Dieſes Jerdemittel ed das 
ate aller bisher da gemiiemen, 
; En - gros - Niederlage hei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


— — . ͤ—— — — — . — 
28. Auflage. 2 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
— Keratlicher Rathgeber 
in allen geschlecht- 
lichen Krankheiten, na- 
mentlich in Schwäche 
Zuständen etc. etc, 
Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
28. Aufl. Ein starker 
— von 232 Seiten 
In Amſchlag verfienelt, t 60 anatomischenAb- 
„Im Amfohfag verfiegelt dildangen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 

Handlungen vorräthig. 


In Danzig in Léon Saunier’s Buchhandlung. 


28. Aufl, — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½ — fl. 2. 24 kr. 

WARNUNG. — Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
gens an ihrem geringeren Umfange sehon zu er- 
keunen sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Tau- 
schung zuwahren, das von Laurentius herausgege- 
beneWerk bestellen u. bei wa darauf sehen, 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel versie- 


gelt ist. Ausserdem ist es das Aeohte nicht. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derzeitige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass ꝙ Co. in Memel. 

Accouchement secret! 

Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel -Alle 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 
Strengſte Discretion durch Coneeſſion garantirt. 

Schwaben, Franzoſen ıc, ver ⸗ 


Ratten, tiige mit augenblicklicher Ueber⸗ 


zeugung und Liähriger Garantie. 


Wilh. Dreyling, 


Königl. appr. Kammerjäger, 
Heil. Geistgasse 60, vis-a-vis dem Gewerbehauie 
— —— — — — — 


Kölner Domban Looſe 
ſind noch zu haben 


Edwin Groening. 


EGUERERE 


| DER 
PERSCENLICHE 


Schulz. 


28. Auflage. 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Bent, 


bei 


Berantwortlihe Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


